
TAG
Nr. 47 / 9. Jahrgang ¡2. N o v e m b e r  1 9 5 6 Pre is 20 P fenn ig

Was bringt die SED den Rentnern?
Eine Rentenerhöhung — und was sich dazu sagen ließe

M it erheblichem Propaganda-Aufwand hat die SED in der 
vergangenen Woche die; seit anderthalb Jahren versprochene 
Erhöhung der Altrenten bekanntgegeben. Nach langw ierigen 
Beratungen wurde der bisherige Rentensatz von D M  75,— 
auf D M  10o,—  heraufgesetzt. V iele Rentner sind damit erst
mals in  der Lage , ihren Bedarf an Lebensm itteln über das 
Karten-N iveau hinaus zu decken. G leichzeitig werden jedoch 
Maßnahmen vorbereitet, d ie diesen 'E rfo lg  der Rentner zu
nichte machen müssen. Auch Grotewohl hat darauf h ingew ie
sen: Es geht um die fü r 1957 angekündigte Aufhebung der 
Rationalisierung, um die Schließung der Preisschere zwischen 
Konsum und HO. Entgegen allen Beschwichtigungsversuchen 
der SED seien h ier einmal d ie Tatsachen genannt.
Sowjetzonale Ökonomen haben 

die bei Aufhebung der Lebens
m ittelkarten fä llig e  Preiserhö
hung fü r bisher ration ierte W a
ren auf 25 bis 35 Prozent ge
schätzt. Dabei sollen nicht nur 
Lebensm ittel, sondern auch bis
her vom Staat subventionierte 
W aren w ie H olz und Kohlen, 
bestimmte Textilien  wild even
tuell die Gebühren fü r Gas- und 
Lichtverbrauch teurer werden.

M it der je tz t  verkündeten 
Rentenerhöhung wurde den be
vorstehenden D ingen zwar die 
unsozialste Spitze abgebogen, 
zugleich aber verm ied es die 
SED, den Rentnern die vo lle 
W ahrheit zu sagen. Statt dessen 
erklärte Grotewohl, es sei an 
eine „gew isse Ausgleichszah
lung" fü r diesen F a ll gedacht. 
W ie  aber sieht es damit aus?

Ein „Ausgleich“ ?
D ie „Rentenkommission“ des 

SED-Zentralkomitees hat einen 
von der Presse nicht veröffent
lichten Vorschlag ausgearbeitet, 
wonach bei Verkündung der 
Preiserhöhungen ein Zuschuß 
gewährt werden k a n n .  Dieser 
Zuschuß deckt die Preiserhö
hungen fü r Lebensm ittel in je 
nem Umfang, w ie sie bisher auf 
die Grundkarte bezogen werden. 
L ie g t  die vom Staat bezogene 
Rente über dem Mindestsatz, 
w ird  ein Zuschuß in der R egel 
nicht gewährt. Rechnet man 
nun die übrigen zu erwarten
den Preiserhöhungen hinzu,

profitieren die Rentner von der 
gegenw ärtigen  Erhöhung tat
sächlich nur bis zu jenem  Zeit
punkt, an dem die Lebensm it
telkarte fä llt  und die Pre ise 
steigen.

D ieser SED-Entwurf unter
lieg t auch in  den eigenen R e i
hen einer harten K ritik . Aber 
die M itg lieder dér ZK-„Renten- 
kommission" haben ihn fü r un
umgänglich erklärt. Grotewohl 
sagte vor der Volkskammer in 
Kenntnis dieser D inge, an w e i
tere Rentenerhöhungen sei für 
absehbare Zeit nicht zu denken. 
Zweierlei Rentner?

Eine w eitere Überlegung g ilt  
dem in  Vorbereitung befind
lichen Pensionsgesetz. H ierm it 
beabsichtigt die SED einen Un
terschied zu machen zwischen 
jenen Rentnern, die ihre Sozial
versicherungsbeiträge „unter 
dem System des Kapitalism us" 
gezahlt haben, und zwischen den 
die A ltersgrenze erreichenden 
Arbeitern  der „volkseigenen“ In 
dustrie. Eine solche Unterschei
dung dürfte in der Geschichte 
der sozialen Entw icklung ein
m alig  sein. D ie SED schafft 
h ier künstliche „K lassen“-Te i- 
lungen, die w eder ökonomisch 
noch moralisch zu rechtfertigen 
sind.

G leichzeitig weist sie die A lt
rentner darauf hin, daß sich 
deren Bezüge seit 1947 ja  auf 
das „Dreieinhalbfache" erhöht 
hätten! Tatsächlich betrugen

die Rentensätze in der Sow jet
zone 1947 ganze 30 DM ; 1948 
erst 50 DM , 65 DM  im  Jahre 
1950 und 1953 schließlich 75 DM. 
Is t das aber ein Argum ent? Der 
Rentensatz von 30 M arkste in ^  
pelte den Betroffenen zum Bett
ler. E r w ar gezwungen, alle 
möglichen Wohifahrtseinrich- 
tungen in  Anspruch zu nehmen 
und „m ilde Spenden" zu erb it
ten. B is 1950 waren die sow jet
zonalen Rentner nicht einmal 
imstande, die ihnen auf Karten  
zustehenden Lebensm ittelratio
nen regelm äßig abzuholen. D ie 
SED, die ihnen ein solches 
Schicksal bescherte, hätte in 
diesen Fa lle  besser geschwie
gen.
K e in  Interesse an den A lten

W er die SE D -Politik  der letz
ten Jahre verfo lg t und jene 
Summen kontrolliert, die bei
spielsweise fü r eine zweckge
bundene „Jugendförderung" 
ausgegeben wurden, weiß, daß 
das kommunistische System im 
tiefsten Grunde „a ltenfeindlich" 
ist. D er Rentner ist fü r die SED 
ein unnützer Fak tor der Volks
w irtschaft, der im  P lan  nur 
auf der Ausgabenseite erscheint. 
H a t dieser Rentner noch dazu 
„fü r den, Kapitalism us" gear
beitet, ist das Interesse an ihm 
v ö llig  erloschen. Sollen eben 
jene, die unter dem heutigen 
System ih r Geld . verdienen, 
ihre alten Angehörigen selbst 
ernähren!

Anders ist es m it dem „Pen- 
sionsgesetz“ . H ier  muß den 
Aktivisten  und Arbeitern  der 
V E B ’s ein anreizendes Äquiva
lent geboten werden/ Auf sie 
ist die SED angewiesen, auf 
das H eer  der A ltrentner nicht. 
W er aber w ollte von der SED 
verlangen, daß sie dies selbst 
zur neuen Rentenerhöhung 
sagte? Obwohl Grotewohl v ie
len alten  Menschen damit e in « 
kommende Enttäuschung erspa
ren w ü rd e . „ „
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Politik oder 
Gewalt?

Man weiß nicht recht, ob man 
sagen soll, erst oder schon 
einen Monat ist es her, daß die 
K e tte  dramatischer Ereignisse 
begann, die die W elt in höchster 
Spannung hält. Damals näm
lich, um den 18. Oktober, fin g  
es an m it dem Unabhängig- 
keitsbeschluß der polnischen 
K P  und dem Blitzbesuch von 
Chrustschow in Warschau. Ge
messen an der Fü lle des Ge
schehens ist dieser Monat eine 
w inzige Zeit, gemessen an dem 
leidvollen Kam pf des ungari
schen Volkes sind es entsetzlich 
lange Wochen. Der Ausgang ist 
noch ungewiß, aber das steht 
bereits fest und die mahnende 
Ansprache. T itos an die stalini- 
stisehe Gruppe im  Krem l hat es 
bestätigt, daß der K am pf der 
Ungarn nicht umsonst war. Das 
von  den Sowjets seit 1945 ent
w ickelte und gep fleg te  System 
der Sowjet - ungarischen U l- 
brichte ■— Rakosi, Gero, H ege
dys —  w ird  diesem V olk  nie
mand mehr aufzuerlegen w a
gen. Davor w ird  man um so 
sicherer zurücksehrecken, je  
entschiedener die öffentliche 
Meinung der W e lt ' dem Ge
schehen in  Ungarn ihre A u f
merksamkeit zuwendet. Eine 
Boykottdrohung, w ie  sie der 
F re ie  internationale Gewerk
schaftsbund ausgesprochen hat, 
ist —  auch wenn die V erw irk 
lichung hinausgeschoben w ird 
•— eine w irkungsvolle Demon
stration, w eil sie den Ernst 
sichtbar macht, der in den P ro 
testen der nichtsowjetischen 
W e lt  gesehen werden muß.

Eine schlechte Bilanz 

D ie Männer im Krem l werden 
alles andere als Freude emp
finden, wenn sie sich über das 
Geschehen klarzuwerden suchen, 
das sich unmittelbar vor ihren 
Augen abspielt. D ie sow jeti
schen , M ilitärverwaltungen und 
ihre politischen Nachfo lger hat
ten über e lf Jahre Zeit, bei
spielsweise in Ungarn, unge
stört und m it a ller erdenklichen 
Macht ausgestattet das kommu
nistische System zu entwickeln. 
W ir  wissen, mit welcher Lük- 
kenlosigkeit und Geschicklich
keit, m it welihem  raffin ierten

Gemisch von Druck und Locke
rung die Kommunisten das zu 
machen pflegen . In  Ungarn gab 
es überdies vie le Rückständig- 
keiten, die auch den N ichtkom 
munisten im  Lande einer ent- 
schie.denen Reform  bedürftig  
erschienen. K e in  westliches 
Schaufenster störte, w ie W est
berlin  innerhalb der deutschen 
Sowjetzone, Und dann solches 
E rgebn is ! A llgem eine Ableh
nung und ein Haß sonderglei
chen gegen die sowjetischen 
Im porteure dieses Systems.

W äre es nur in Ungarn so, 
dann könnte sich der Krem l 
vielleicht noch m it der Ausrede 
trösten, es handele sich um ein 
unglückliches Zusammentreffen 
von Umständen, um ein beson
ders geschicktes Spiel west
licher „Interventen". Aber im 
Grunde ze ig t sich dem Krem l 
in Po len  nichts anderes als in 
Ungarn, nur nicht in dieser 
explosiven Übersteigerung. Das 
W ort Satellit paßt auf diese 
beiden Länder sicher nicht 
mehr. W ir  werden überhaupt 
guttun, m it diesem Ausdruck 
zur Bezeichnung europäischer 
Randstaaten der Sowjetunion 
sparsamer umzugehen. Nichts 
spricht dafür, daß die innere 
Situation beispielsweise in R u 
mänien anders ist als in  Un
garn und Polen. Länder aber, 
deren Bevölkerung so ableh
nend, ja  sogar fe indselig  ist, 
w ie es sich in Po len  und Un
garn gezeigt hat, haben im 
Ernstfall keinerlei m ilitärischen 
Bündniswert. Das also ist die 
Bilanz, die der Krem l fü r sei
nen europäischen Herrschafts
bereich nunmehr aufstellen muß, 
und diese B ilanz ist schlecht, 
sehr schlecht. :
W er hat schuld?

Es is t menschlich, daß die 
Männer im  Krem l gegenseitig 
nach Schuld suchen. T ito  hat 
offen von den Meinungsver
schiedenheiten im Führungs
kreis der Sowjetunion gespro
chen und damit bestätigt, was 
seit geraumer Zeit angenom
men wurde. Schon bei dem 
Londoner Besuch Malenkows im 
letzten Früh jahr glaubten seine 
englischen Gesprächspartner 
den Wunsch empfunden zu ha
ben, der 'Westen möge Chrus
tschow freundlich behandeln. 
Durchaus denkbar ist es, daß 
Stalinisten w ie M olotow  jetzt 
den Vorw urf erheben, nur durch 
die M ilderung der Gewaltpoli

tik  Stalins sei das bis dahin 
solide Satellitengebäude er
schüttert worden. Vielleicht ist 
auch Chrustschow selber er
schrocken über das Auftreten 
und die K ra ft  der neuen Gei
ster. Daß schließlich die m ili
tärische Führung der Sow jet
union m it allen Po litik ern  un
zufrieden ist, versteht sich an
gesichts der tiefen  R isse im 
Warschauer M ilitärpakt von 
selbst.

A ber es wäre ein Irrtum  der 
Stalinisten und M ilitärs im  
Krem l und die typisch falsche 
Konsequenz prim itiven Macht
denkens, würde Chrustschow 
eine Schwächung der sow je
tischen Position  in  Osteuropa 
vorgeworfen. Diese Position  
w ar bereits vorher schwach, 
durch Chrustschow ist die 
Schwäche nur aufgedeckt w or
den, Es ist die natürliche 
Schwäche eines Systems, das 
Völkern gegen ihren 'W illen und 
von außen her m it Gewalt auf
erlegt ist. Umgekehrt kann man 
als sicher annehmen, daß die 
Position  der Sowjetunion, so 
merkwürdig das klingt, sich 
bessert, wenn die Sow jets den 
bisherigen Satellitenländern den 
nationalen W eg  freigeben. D ie 
Sowjetunion würde damit von 
unnützem und sogar gefähr
lichem Ballast befreit, und sie 
könnte, wenn auch nicht gleich 
Freundschaft —  dazu ist dis 
schwere Vergangenheit zu 
nahe — , so doch gutmeinende 
und dem Frieden zugetane 
Nachbarn gewinnen. M it einer 
solchen Besserung der sow je
tischen Position könnte auch 
der W esten einverstanden sein, 
denn das wäre eine Festigung 
des Friedens und echter K o
existenz.

Es wäre unverantwortlich, 
wenn je tz t  irgend jemand vom 
sicheren H ort des Westens aus 
unsere Menschen in der Sow jet
zone aufreizen wollte, mij: Ge
w alt gegen ihre Unterdrücker 
anzugehen. W ir  haben in 
Deutschland genug Blut, T rä 
nen und* Trümmer gehabt, als 
daß w ir  eine gewaltsame Aus
einandersetzung mit den sow je
tischen Besatzungsdivisionen in  
der Zone auch nur im  stillen 
wünschen dürften. Und was den 
geistigen und politischen W ider
stand angeht, so brauchen 
unsere Landsleute in der So
w jetzone dazu keine Ermunts-



Das sagte Tito
Stalinisten schuldig aa Ungarn — Kein© Konterrevolution

Belgrad (A P/D PA ). D er jugoslawisch© Staatschef T ito  hat 
In einer Rede scharfe K r it ik  an allen Stalinisten geübt, die 
noch im m er in  den Icommunistischen Parteien  und Regierun
gen sitzen. Sein© Rede g ip fe lte  in  der Feststellung, daß sich 
In Moskau vorübergehend d ie Stalin-Anhänger durchgesetzt 
und damit ind irekt den Ausbruch der Revolution in  Ungarn, 
d is zunächst keineswegs „konterrevolutionär“  gewesen sei, ver
schuldet haben.
Es gäbe aber Anzeichen dafür, 

daß jene K rä fte  d ie Oberhand 
behalten, d ie auf eine entschie
denere und schnellere Demo
kratisierung und L ibera lis ie
rung in  den Satellitenstaaten 
und in  der sowjetischen Außen
po litik  drängen. T ito  setzte sich 
fü r eine Unterstützung der ge
genw ärtigen ungarischen R eg ie 
rung Kadar ein. Während die 
Rede Titos veröffentlicht wurde, 
forderten in Budapest d ie A r 
beiter d ie Rückkehr des von den 
Sowjets abgesetzten M in ister
präsidenten N agy.

„Ich  bin zutiefst überzeugt“ , 
sagte T ito  wörtlich, „daß das 
B lutvergießen in  Ungarn und 
diese furchtbaren Opfer des un
garischen Volkes eine positive 
W irku ng haben werden und daß 
sie den Genossen in der Sow jet
union und sogar jenen stali- 
nistischen Elementen die Augen 
darüber öffnen werden, daß man 
so nicht weitermachen kann.“ 

T ito  nannte es einen entschei
denden Fehler, daß die Sow jet
union unter dem Einfluß der 
konservativen Gruppe im Krem l 
in Ungarn nach dem Abgang 
des stalinistischen Parteisekre
tärs Rakosi noch dessen Nach
fo lge r  und Gesinnungsgenossen 
Gerö gehalten habe, der dann 
den „verhängnisvollen M iß griff" 
beging, gegen  Demonstranten 
die sowjetische Armee einzu
setzen. D iese „kleinen Stali
nisten", die ihre Machtpositio
nen und ihr System verew igen 
wollten, seien „d ie W u rze l" 
allen Übels. Auch in anderen 
kommunistischen Ländern gebe 
es bestimmte führende Leute, 
die sagten, so etwas w ie in Un
garn könne bei ihnen nicht pas
sieren, w eil sie eine starke A r 
mee und auch sonst die Lage  
in der Hand hätten. Ironisch 
bemerkte T ito : „Genau das hat 
Gero auch gesagt.“

T ito, der im Heim  der ju go
slawischen Arm ee in Po la  vor 
einem Kreise auserwählter 
Kommunisten sprach, meinte,

eg sei ein durch die westliche 
„Befreiungspropaganda" be
stärkter Feh ler der an Stalin- 
schen Standpunkten festhalten
den Kreml-Gruppe, d ie Ost
blockländer glicht %us dem ' so
wjetischen Machtbereich zu ent
lassen.

„Angesichts der Tatsache, daß 
die Einmischung in  innere An
gelegenheiten durch Rundfunk
propaganda und das Senden von 
M aterial m it Baiions ziemlich 
großen U m fang angenommen 
hat, meint die Sowjetunion, daß 
es unerfreuliche Konsequenzen 
haben könnte, wenn sie sich aus 
diesen Ländern ganz zurück
zöge und ihnen den Status g e 
währte, dessen sich Jugosla
w ien erfreut. Sie fürchtet, es 
könnten in  ihnen dann die 
K rä fte  der Reaktion triumphie
ren . . . Ih r  Mangel an V er
trauen auf die sozialistischen 
K rä fte  dieser Länder ist falsch 
und ist die W urzel a ller w eite
ren Feh ler."

Zur nationalkommunistischen 
Entw icklung in Po len  sagte 
T ito , die politische. und die 
jugoslawische K P  müßten nun 
gemeinsam auf die Beseitigung 
der Reste des Stalinismus in 
den anderen Ostblockstaaten 
hinwirken. H ierbei sei es klar,

W ien (D P A ). D ie Sympathie
kundgebungen der rumänischen 
Bevölkerung fü r Ungarn haben 
Massenverhaftungen und De
portationen in Rumänien aus
gelöst. Nach Berichten, die in 
W ien  eintrafen, wurden allein 
in Bukarest 300 Studenten ver
haftet und in Güterwagen mit 
unbekanntem Ziel abtrans
portiert.

Um eine ähnliche Entwick
lung w ie in Ungarn zu verhin
dern, ordnete die rumänische 
Regierung in den besonders ge-

Lieber Leser!
W ir  w ollen  gern wissen, w ie dia 
Verteilung Unserer Wochenaus- 
gabe in  der sowjetischen Be- 
satzungszone funktioniert. D is 
Namen unserer Leser interes
sieren uns dabei nicht, sondern 
nur die Orte. Deshalb bitten 
w ir  Sie, eine Ansichts- oder 
Postkarts m it falschem Absen
der, aber m it Angabe der Num
mer der Ausgabe, auf die Sie 
sich beziehen an folgende Adres
se zu schicken:

H errn  E. B  e g  rt l
Berlin-Xem pelhof 1 

M anired-r.-B ichthofen-Str. 2, U

F a lls . Sie den kleinen TA G  
m it der P os t erhalten, entfernen 
Sie b itte Ih re  Anschrift, nicht 
aber d ie Marke von dem B rie f
umschlag und schicken Sie ihn 
in einem anderen Briefumschlag 
an die ob ige Anschrift,

W ir  danken Ihnen fü r Ih re 
H ilfe .

daß Po len  ohne die russische 
Unterstützung die Oder-Neiße- 
Grenze nicht "würde behaupten 
können.

D ie Ereign isse in  Ungarn 
nannte T ito  einen „furchtbaren 
Schlag fü r den Sozialismus". 
H ier hätten ungarische Arbeiter 
und fortschrittliche Elem ente“ 
gegen die sowjetische Armée 
gekämpft. „Von gegenrevolutio
nären Tendenzen konnte keine 
Rede sein.“ Es sei „ein schwerer 
Fehler, die Arm ee eines ande
ren Landes herbeizurufen, um 
dem eigenen Volk  eine Lektion 
zu erteilen“.

fährdeten Provinzen eine Aus
gangssperre fü r die Zeit von. 
18 Uhr bis 7 Uhr an. D ie so
w jetischen Garnisonen im  Lande 
wurden verstärkt

Moskau repatriiert 
28 Deutsche

Moskau (D PA ), Das sow jeti
sche Außenministerium hat der 
Botschaft der Bundesrepublik 
in Moskau m itgeteilt, daß 
28 deutsche Staatsangehörige in 
den nächsten Tagen repatriiert 
werden.

Deportationen auch in Rumänien
Allein in Bukarest 300 Studenten verhaftet



Polnische Stalinisten abgesetzt
Gewerkschaften sollen unabhängig werden

Warseh&u (A P ). A u f einer stürmischen Sitzung des Zentral
s t e »  der polnischen Gewerkschaften, an der außer den 120 M it
gliedern noch über 1000 A rbeiterdelegierte aus allen Te ilen  des 
Landes Teilnahmen, ist die künftige Unabhängigkeit der Ge
werkschaften von der K P  gefordert worden. G leichzeitig 
wurde unter allgemeinem  B eifa ll der Rücktritt einer Ite ih e von 
Gewerkschaftsführern aus der Stalin-Ära bekanntgegeben.

E in  zur Reorganisation der 
Gewerkschaften eingesetzter 
Ausschuß berichtete, die Ge
werkschaften seien von einem 
„bürokratischen Zentralismus“ 
beherrscht gewesen, hätten 
fälschlicherweise die Interessen 
der Gewerkschaften m it denen 
d?s Staates und der Pa rte i 
gleichgesetzt und dadurch Be
schlüsse gefaßt, die den In ter
essen der- A rbeiter nicht gerecht 
werden. In  Zukunft müßten die 
Gewerkschaften unabhängig 
sein, und die Parte i dürfe die 
Maßnahmen der Gewerkschaften 
nicht beeinflussen.
. Das polnische Kabinett hatte 

«in e  Entschließung angenom
men, die den industriellen 
Staatsbetrieben größere Rechte 
zubilligt. In  Zukunft dürfen 
diese Unternehmen eigene tech
nische und finanzielle Arbeits
pläne aufstellen, A u fträge von 
sozialisierten Unternehmen und 
Handwerksbetrieben fü r die L ie 
ferung von nicht im P lan  vor
gesehenen Erzeugnissen anneh
men und die Pre ise  weitgehend 
selbst festsetzen.

Das polnische Landw irtschafts
m inisterium ordnete an, daß 
a lle Bauern, denen der H o f w eg
genommen wurde, ih r Land so
fo rt wiederbekommen. Schließ

lich wurde die b isherige staat
liche Kommission fü r w irt
schaftliche Planung abgeschafft. 
Dam it soll die w irtschaftliche 
Zentralisierung Polens beseitigt 
werden.

Atombomben - Versuch in der ÜdSSR
London (A P ). D ie Sow jet

union hat nach einer Meldung 
von Rad io  Moskau vor kurzem 
einen neuen „Versuch, m it 
nuklearen W affen“ durchge
führt, der als „erfo lgre ich“ be
schrieben wurde. D ie Explosion, 
von der nicht gesagt wurde, ob 
es sich um einen Atom - oder 
W asserstoffsprengkörper han
delte, wurde „in  großer H öhe“ 
aulsgelöst.

16 Diplomaten verließen den Saal
Beispielloser Vorfall auf

Moskau (A P/D PA ). E in in der 
internationalen D iplomatie fast 
beispielloser Vorgang hat sich 
auf einem Em pfang der sow je
tischen R egierung zu Ehren des 
polnischen Parteisekretärs Go- 
mulka abgespielt. D er sow je
tische Parteisekretär Chrus- 
tschow g r iff in einer vom Blatt 
verlesenen Rede die Westmächte 
so scharf an, daß die ■west
lichen Botschafter demonstrativ 
die Veranstaltung verließen. 
D er amerikanische Botschafter 
Bohlen sagte, er habe zw'ar in 
Moskau schon v ie l erlebt, die
ser Vorgan g sei jedoch fü r ihn 
einmalig.

Chrustschow hatte im  Stil der 
sowjetischen Zeitungssprache 
und der Bulganin-Briefe an 
Eden und M ollet in  höchster 
Erregung von „Um trieben fa 
schistischer Banden in Europa 
m it dem Z iel der W iedererrich-

DRK-Zug von Sowjets ausgewiesen
Personal als „Spione“ bezeichnet

Berlin (E igenm eldung). Der 
Lazarettzug des Deutschen R o 
ten Kreuzes, der in  W ien  ein
tra f, hat Budapest nicht fr e i
w ill ig  verlassen. W ie  jetzt be
kannt w ird, haben die sow jeti
schen Behörden in Ungarn den 
unter L e itu n g  des In ternatio
nalen Roten Kreuzes arbeiten
den H ilfszu g ausgewiesen. Diese 
Maßnahme erfo lg te tro tz der 
Proteste der ungarischen R e
gierung und des ungarischen 
Roten Kreuzes.

D ie sowjetische Botschaft in 
-Budapest hatte mehrere Ange
hörige des H ilfszuges als

Spione bezeichnet und sie auf
gefordert, das Land zu verlas
sen. Ferner nahmen die So
w jets den erstep L e ite r  des 
Lazaretts, Franke, sowie seinen 
Fahrer fest. Erst kurz vor A b 
fahrt des Zuges^jvurden die bei
den von den Sowjets fre ige las
sen. A ls Begründung fü r die 
Ausweisung führen die sow je
tischen Behörden ferner den 
Fünkverkehr an, den der Laza 
rettzug m it dem In ternatio
nalen Roten Kreuz und dem 
Deutschen Roten K reuz unter
hielt. (Siehe B ild  auf Seite 8.)

Staatsempfang in Moskau
tu£tg der faschistischen D ikta
tur“ und von „räuberischen An
griffen  Englands und Frank
reichs auf Ägypten“ gesprochen. 
Seinen polnischen Gast erin
nerte Chrustschow an die „U m 
triebe der westdeutschen M ili
taristen“ , die die Sicherheit der 
V ö lker Polens und der Sow jet
union bedrohten. Man müsse 
m it allen M itteln  verhindern, 
daß K rä fte  in Westdeutschland, 
die auf Rache sännen, einen 
„neuen blutigen K on flik t“ ent
fesselten.

Noch während Chrustschow 
sprach, berieten sich die w est
lichen Diplomaten kurz, blieben 
aber zunächst aus Höflichkeit, 
bis Gomulka auf die Ansprache 
Chrustschows geantwortet hatte. 
Gomulka nahm wreder zur Un
garn- noch zur Nahostfrage 
Stellung und sagte lediglich, 
die Ergebnisse der gegenw ärti
gen polnisch-sowjetischen Be
sprechungen würden „günstig  
und fü r beide Te ile  zum Vor
te il“  sein. Unm ittelbar nach der 
R ede Gomulkas verließen die 
V ertreter Großbritanniens, 
Frankreichs und Israels und 
nach ihnen die Diplomaten von 
13 westlichen Staaten den Saal. 
Beobachter erklären, sie könn
ten sich nicht erinnern, jemals 
etwas Ähnliches erlebt zu 
haben.

Hsuss kommt nach Berlin
Berlin (Eigenmeldung). Bun

despräsident Professor Heuss 
w ird  vom 23. bis 27. Novem ber 
nach Berlin kommen, um hier 
seine Amtsgeschäfte zu führen. 
Am  Wochenende w ird  Heuss die 
Internationale Buchausstellung 
am Funkturm besuchen»



So sind sie mirklieht

Flucht vor McCarty
W &g fü r d i« Nazis in ihrer

letzten Runde Hans F ritz - 
sche gewesen ist, bedeutet Ste
fan H eym  fü r die SED. D er 
Le ita rtik ler der Ost-„Berliner 
Zeitung“ b rillie rt durch seine 
„Bürgerlichkeit“ . E r  verm ittelt 
seinen Lesern die Sprachrege
lung des Zentralkomitees fast 
im  Yorübergehen. Es feh lt der 
Holzhammer, zumindest ist er 
gut umwickelt.

Es mag seltsam klingen: D ie 
SED verdankt ihren Mann dem 
umstrittenen 'McCarthy, dessen 
Suche nach „unamerikanischen 
Umtrieben“ drüben in den Staa
ten als besserer W itz  gehandelt 
wurde. H eym  fie l ihm zum 
Opfer. Statt diesem McCarthy, 
w ie vie le andere, die Stirn zu 
bieten, verließ er in panischer 
Aufbruchstimmung das Land, 
um in der Sowjetzone Schutz zu 
suchen. Nun macht er „psycho
logische K riegfüh rung“ —  in 
Am erika gelernt, in  Pankow  auf 
die SED-Spyache re d ig ie r t . . .

K arriere  in USA
H eym  ist 43 Jahre alt, in 

Chemnitz geboren. A ls 20jähri- 
ger  Student floh  er 1933 nach 
P rag , W iderstand w ar niemals 
sein M etier. A ls sich die W o l
ken über der Tschechoslowakei 
zusammenballten, reiste er über 
Paris  nach den USA. A n tifa 
schistische Verbände verm ittel
ten ihm das Studium am Chi
cago-College und machten ihn 
später zum Chefredakteur der 
Em igrantenzeitung „Deutsches 
Volksecho“ . 1943 wurde er Sol
dat der US-Arm y, unter Hans 
H abe diente er als Sergeant. 
1-944 g ing er als „special-officer“ 
fü r psychologische K rieg fü h 
rung nach Frankreich und arbei
tete an US-Soldatensendern. Als 
Leutnant holte ihn die amerika
nische „Neue Zeitung“ in ihre 
Münchener Redaktion.

Kann Lorbeer welken?
A ls H eym  aus dem ' H eeres

dienst ausschied, g in g  er in die 
Staaten zurück: Seine dort ver
legten Bücher brachten ihm 
W ohlstand und Erfo lg , „The 
Crusaders“ (^Kreuzfahrer von 
heute“ ) wurden ein Bestseller in 
USA. Aber H eym  vergaß, • daß 
auch der Lorbeer täglich neu 
erkäm pft w erden .-m uß. Der

STEFAN HE Y M
K r ie g  w ar aus, neue Talente 
stiegen empor, Heym s Ehrgeiz 
vermochte keine W urzeln  zu 
schlagen. D ie Zeit des A n ti
faschismus wurde Erinnerung, 
ohne daß man sich täglich auf 
sie zu berufen vermochte.

V ielle ich t w ar es eine T ra ^  
gikomödie, daß ausgerechnet 
Stefan H eym  eines der ersten 
O pfer McCarthys wurde. Freunde 
rieten- ihm, den „Super-Am eri
kaner“ genausowenig ernst zu 
nehmen, w ie ' dies andere Bür
ger der Staaten getan haben. 
Heym s A bgan g w ar vollendete 
K om ödie: E r verließ Amerika 
m it einem flammenden Protest
ru f gegen  den „w iedererwachen
den Faschismus" auf den L ip 
pen. D ie  Sowjetzone nahm ihn 
a u f . . .

Dank an Stalin
Das w ar 1952. D ie SED, deren 

M itg lied  er wurde? schickte ihn 
in  die Sowjetunion. In  Moskau 
sah er Stalin und schrieb: „Für 
diesen Mann lohnt es sich zu 
leben !“  Am  20. Dezember 1953 
—  in  Moskau g in g  man bereits 
vorsichtig auf einen neuen 
Kurs —  w idm ete Stefan Heym

Nehru verurteilt Moskau
Neudelhi (AP/D PA ). Der in

dische M inisterpräsident Nehru 
h a t am M ontag im  Parlam ent 
in der bisher schärfsten Form  
die sowjetische Intervention in 
Ungarn verurteilt. M it der E in
schränkung, daß noch nicht alle 
Einzelheiten bekannt seien, 
stellte er fest, daß die unga
rische R eg ierung ganz offen
sichtlich keine freie, sondern 
eine dem Volk gegen seinen 
W illen  aufgezwungene R eg ie 
rung sei.

D ie Behauptung, daß die So- 
wjettrupp'en im  Rahmen des 
Warschauer Paktes in Ungarn 
stünden, entkräftete Nehru mit 
der Bemerkung, es.sei eine T a t
sache, daß die Sowjettruppen 
gegen  den W illen  des ' unga
rischen Volkes in Ungarn seien. 
E r zweifle nicht daran, sagte 
Nehru, daß das die Freiheit 
suchende ungarische Volk sein 
Ziel erreichen werde,.

dem toten D iktator seinen wohl
schönsten L e ita rt ik e l: „Stalin
vermochte alles so klar und 
einfach auszusprechen, daß man 
sich an den K o p f schlägt und 
fra g t: .W ieso habe ich das sel
ber nicht schon längst er
kannt?* Aber der W itz  ist, daß 
man es eben nicht selber er
kannt hat, sondern daß Stalin 
es erst fü r einen aussprechen 
mußte. W e il er aber die neuen 
Tatsachen dem gesunden Men
schenverstand entsprechend ver
arbeitete, ist er so unwider
leglich  . .

E r  hat noch 'e in  paar Male 
„schief gelegen“ , die Parte i, von 
der er dieses schließlich lernte, 
hat ihm immer vergeben. Er 
entwickelte die Fäh igkeit, lie 
benswürdige Torheiten und 
törichte Argum ente zu form u
lieren, ohne sich jem als fest
zulegen. E r bestach m it W or
ten, wo der Leser H intergründe 
w issen wollte. Auch Bücher 
schrieb er, w ie in  den USA. 
A ber selten wurde deutlicher, 
daß man auch m it amerika
nischer Schule unter dem Kom 
munismus nichts Literarisches 
fabrizieren kann.' Heym s Neu
schöpfung feh lt der beseelende 
Atem, den keine Zensur duldet 
und der selbst keine Zensur 
verträgt. E r selbst k lagte g e 
legentlich im  Ostberliner Künst- 
lercafé „M öw e“ : „Ich  glaube, 
man verlernt hier doch das 
.Gewisse*, aus dem der Dichter 
die Romane m ach t. .

K e in  W e g  zurück
H eym  ist kein Märtyrer. E r 

lieb t die große Geste, sofern 
sie sich rentiert. V ielleicht hätte 
er längst den W e g  zurückge
funden, fürchtete er nicht, daß 
dies zugleich ein W eg  in die 
Vergessenheit werden könnte.

W e il er sich in Amerika nicht 
mit dem Ruhm des guten 
Durchschnitts begnügen konnte, 
w eil er nicht begreifen  wollte, 
daß jeder K r ie g  einmal zu 
Ende ist, g in g  er zu denen,-die 
ihn feiern wollten. Nun muß er 
ihnen dienen, auch wenn m it
unter der In tellek t dagegen 
revoltiert. Sehen w ir  ihn ein
mal von dieser Seite und __
.nehmen w ir  das. was er fü r die 
SED form ulieren muß, nicht 
allzu wörtlich . ,  s



Die Zone zahlt Moskaus Zeche
SEB-PIa&er i „W ir stehen fast vor der Wirtsehaftsanarchie“

M it ehrlichem Entsetzen registrierten d ie Pianfnnktionare 
der Zonenregieming in  den letzten Tagen die alarmierenden 
Wirtschaftsiniorm ationen aus Warschau und Budapest, Danach 
Ist es sicher, daß die Zonenindustrie und damit d ie  Bevölke
rung einen großen T e il jener Zeche zahlen w ird , d ie Moskau 
in  Bolen und Ungarn hinterlassen hat. Um das zu verstehen, 
ist es notwendig, d ie nunmehr bekanntgewordenen Auswirkun
gen  der Ereign isse in  diesen Bändern auf d ie gegenseitigen 
Handelsabkommen und auf d ie Stellung der Zonen-Volkswirt
schaft im. Rahmen des Ostblock-Paktes zu beleuchten.

SSD, herhören!
D er klein© TA G  w ird  ver

sandt und verte ilt ohne 
Rücksicht auf d ie politische 
Gesinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Em pfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, d ie W ahrheit zu 
erfahren. W er  Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird, kann den kleinen TAG  
also ruh ig bei der Po lize i 
oder beim  Bürgerm eister
amt oder bei seiner D ienst
stelle abgeben, übrigens 
w ird  er auch dort gern 
gelesen.

Seit 1950 ist die Sowjetzono 
als Partnerstaat des Moskauer 
„Rates fü r gegenseitige W ir t 
schaftshilfe“  verpflichtet, den 
Aufbau ih rer Industrie und ihre 
laufenden Volkswirtschaftspläna 
m it denen der kommunistischen 
Nachbarstaaten zu koordinie
ren. Im  Vertrauen auf die da
mals von Moskau befohlene 
Produktionsaufteilung konnte 
U lbricht seinen „Aufbau des 
Sozialismus“ proklamieren. Der 
leichtindustrielle Agrarstaat 
„D D R “ wurde entgegen allen. 
Vemunftsargumenten zu einer 
schwerindustriellen Basis des 
Ostblocks gemacht,

Po len  springt ab

M it Beginn des neuen Fün f
jahrplanes w ar die SED 1956 
w ie n ie zuvor auf strengste K o 
ordinierung ihrer W irtschaft 
m it jener Polens angewiesen. 
Inzwischen ist Po len  bekannt
lich abgesprungen und hat e i
nen eigenen, vö llig  anders gear
teten 5-Jahrplan aufgestellt. A ls 
erste Maßnahme gab W a r
schau am 7. Oktober die K ü r
zung der polnischen Kohlen
exporte um 3,8 M illionen Ton 
nen jährlich bekannt. D ie  F o l
gen  dieses Exportstopps brach
ten die Zonenindustrie ln den 
letzten Wochen an den Rand 
eines Produktions-Chaos. Dann 
erk lärte der polnische Außen
handelsminister Dabuowski, P o 
len sei nicht in  der Lage , die 
noch im  Sommer dieses Jahres 
bestätigten Handelsabkommen 
m it der Sowjetzone aufrechtzu
erhalten. Dabuowski verzich
tete auf einen bestimmten P ro 
zentsatz sowjetzonaler Maschi- 
nen-Lieferungen und forderte 
dafür Konsumgüter, m it der 
Begründung, der geänderte pol
nische P lan benötige diese M a
schinen nicht.

Zum gleichen Zeitpunkt aber 
verkündete Warschau die A u f

nahme der Produktion bestimm
ter Werkzeugmaschinen, fü r  de
ren Fertigu n g  laut Moskauer 
Abkommen bisher die Sow jet
zone ein Monopol besaß. Und 
die Po len  ließen keinen Zweife l 
daran, daß sie m it diesen Ma
schinen auf dem W eltm arkt Sn 
Konkurrenz treten werden. 
Belgische Zwischenhändler be
richteten inzwischen von beach
tenswerten Angeboten der P o 
len, die weitaus günstiger seien 
als jene der Zonenindustrie.

A ls nächstes kündigten dis 
Po len  an, daß sie ihre E igen 
produktion an Stickstoffdünger 
und Schädlingsbekämpfungs
m itteln  so w e it zu erhöhen ge 
dächten, bis sie auf die sow jet- 
zonalen Im porte nicht mehr an
gewiesen sind. D er neue Plan 
Warschaus w eist zwei dement
sprechende Großprojekte aus. 
M it Stickstoffdünger aber be
zahlte Pankow  seit Jahren e i
nen wesentlichen T e il der pol
nischen Steinkohlen-Importe. 
Jetzt verlangt der östliche Nach
bar plötzlich Konsum güter da
fü r : „Euer Stickstoff ist uns 
schon lange zu teuer gew esen !“ 

Bisher hat diese vö llige  N e
gierung a ller einst im  „Mos
kauer Rat fü r gegenseitige 
W irtschaftsh ilfe“ gefaßten Be
schlüsse durch Po len  dazu ge 
führt, daß die SED nicht in  der 
L a ge  ist, ihren P lan  fü r 1957 
endgültig festzulegen. Ähnlich 
is t es m it den W irtschaftsbe
ziehungen zu Ungarn. H ier  sind 
es w en iger die seit Wochen aüs- 
bleibenden Lebensm ittel-L iefe
rungen (obwohl auch diese ge
rade vor Weihnachten fehlen), 
als vielm ehr die dringlichst aus 
Ungarn benötigten Bauxit- und 
Rohaluminium-Importe. Seit die 
Zonenregierung im H inblick auf
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ermunternde Gesten des Mos
kauer Rates mehr als 70 M il
lionen Ostmark in  den Aufbau 
einer neuen Flugzeugindustrie 
investierte, ist sie von den un
garischen R ieferungen vö llig  ab
hängig geworden. D er gesamte 
ostzonale Flugzeugbau, einer 
der W ichtigsten Exportfaktoren 
des laufenden Plans, steht und 
fä llt  m it dem ungarischen Im 
port-Program m  !

Kann Moskau helfen?

D ie Sow jets haben bisher we
n ig  Anstalten gemacht, U lbricht 
unter die Arm e zu greifen. E r
stens sind sie genügend ander
w eitig  beschäftigt und zweitens 
müssen sie die D inge erst bei 
der nächsten Vollsitzung des 
Rates erörtern. Da diese erst 
für den kommenden Februar zu 
erwarten ist, haben Ulbricht 
und seine P laner ein w enig 
Zeit, den Nutzen ihres forschen 
„Sozialisierungs'-Program m s zu 
überdenken. Und es m ag der 
T a g  kommen, w o ihnen sogar 
©in freies Ungarn, m it dem sich 
H a n d e l' treiben ließe, lieber 
wäre als ein sowjetisiertes Un
garn, in dem die streikenden 
Arbeiter auf Ulbrichts Plansor
gen p fe ife n . , .

„Ihr seid zu teuer ...



„Später, wenn wir mal als Touristen kommen." Ägyptische Finsterste

Politik oder Gewalt?
(Fortsetzung von Seite 3)

rung von draußen, Senn fliesen 
W iderstand leisten sie T a g  fü r 
T ag . N ur '¿arischen Staunen 
und Bewunderung kann man 
schwanken, wenn man erfährt, 
w ie in den letzten 'W ochen  
überall in der Zone die V er
bundenheit m it dem ungari
schen Freiheitskampf sichtbar 
und spürbar' bezeugt worden 
ist, in  Betriebsdiskussionen, in 
Schulen, in  Universitäten, sogar 
in  SED-Aussprachen.

D er W eg  zur W iederverein i
gung darf nicht über W affen, 
er muß über die P o lit ik  führen. 
Das ist deutscher W ille . Aber 
die jüngsten Ereign isse und der 
Ernst und die Dringlichkeit der 
deutschen F rage gebieten doch 
auch die warnende Feststellung, 
daß vernünftiger W ille  nicht 
a llein  genügt, um vo r Gewalt 
zu bewahren. Geduld und Bei- 
denskraft eines Volkes sind

nicht unerschöpflich. D ia Ge
schichte bietet Beispiele genug, 
auch die Geschichte dieser Jahre 
und Wochen, daß politische 
Explosionen um so heftiger und 
gefährlicher werden, je  länger 
das Aufbegehren eines Volkes 
verhindert w ird . Von daher 
kommt die Gefahr, daß zur 
Gewalt gegriffen  w ird. Von 
deutscher Seite ist immer w ie
der gesagt worden., daß die 
deutsche Teilung eine Gefahr 
fü r den Frieden  ist. V ielleicht 
hat man in der W e lt hier und 
da geglaubt, das überhören zu 
können. An dem ungarischen 
Geschehen m ag man deshalb 
ablesen, w ie groß in  W irklich
keit die Gefahr auch ln  Deutsch
land ist. Das ließe sich in der 
überzeugendsten Weis® dar
legen.

W arnende Beispiele
Es Ist keine Übertreibung, 

•wenn man sagt, daß die deut

sche F rage  auch im  Interesse 
de3 W eltfriedens nach einer-Xö- 
sung drängt. D ie W e lt muß 
sich an diese F rage  heran
machen. V ie l Unheil bliebe der 
W elt erspart, wenn schwierige 
Fragen  nicht immer w ieder 
hinausgeschoben würden. Fast 
acht Jahre ist es je tz t her, daß 
rund um Palästina unter A u f
sicht der Vereinten Nationen 
Waffenstillstand geschlossen 
wurde. E r  sollte die Basis fü r 
einen Friedensschluß geben, 
aber es ist bei dem immer mehr 
zerbröckelnden W affenstillstand 
geblieben. In  den letzten Jah
ren haben Po litiker, die aus 
dem Nahen Osten zurückkehr
ten, immer w ieder gewarnt vor 
der Zuspitzung der dortigen 
Verhältnisse, aber nichts Grund
legendes ist geschehen. Wenn 
je tz t  die Polizeitruppe der U N  
Ruhe bringt, kann man nur 
wünschen, daß der Prcblem - 
kreis Grenzregulierung —  Sues- 
kanai —  Assuanstaudamm. sieht 
w ieder liegenbieibt.



B IL D E S  D E R  W O C H E . O ben : D ie  L e it e r  des H ilfs zu ges  des Deutschen R o ten  K reu zes  

fü r  U ngarn , d ie sieh e in ige  Z e it  in  so w je tisch er G efan gen sch a ft be fanden , w u rd en  von  
d e r B u n desreg ieru n g  em p fangen . D ie  S ow je ts  hatten  ihnen  d ie  H aare  geschoren. —  
U n ten : V ö ll ig e  G le ich berech tigu n g  fo rd e r te  der po ln ische K P -C h e f G om u lka  b e i seinen  
B esprechungen  in  M oskau. H ie r  (v . 1. n. r .):  G om u lka  m it ChrustscJiew, B u lgan in  und

W oroschilow .


